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Nationalistische Strömun-
gen haben derzeit in Euro-
pa wieder Konjunktur. Die 

europäische Einigung, welche den 
beteiligten Staaten immerhin eine 
Friedensperiode von über 70 Jah-
ren verschaff t hat, wird zunehmend 
durch nationale Egoismen in die 
Defensive gedrängt. Dies nicht zu-
letzt, weil der Aufbau einer gefes-
tigten europäischen Identität nicht 

gelang. Letztere wird off enbar von 
vielen Europäern nach wie vor als 
Bedrohung ihrer emotional stärker 
verankerten nationalen Identität 
empfunden. Zu Recht? Nicht un-
bedingt: Ein Blick in die liechten-
steinische Geschichte zeigt, dass 
eine multiple, auf verschiedene 
Objekte bezogene Identität durch-
aus eine Alternative sein kann.

Liechtenstein war, so der Histo-
riker Jürgen Müller, zunächst ein 
«Kleinstaat ohne Nation». Eff ektiv 
durchlief Liechtenstein zwar seit 
dem Spätmittelalter eine Eigen-
entwicklung, blieb aber sprachlich, 
ethnisch und kulturell Teil der deut-
schen Nation und war politisch in 
die staatliche Struktur Deutsch-
lands integriert: bis 1806 ins Rö-
misch-deutsche Reich und von 
1815 bis 1866 in den Deutschen 
Bund. Auf die Idee, Liechtenstein 
bilde eine eigene Nation, wäre da-
mals kaum jemand gekommen.

Nach dem Ende des Deutschen 
Bundes 1866 plötzlich auf sich 
allein gestellt, benötigte das Land 
für den inneren Zusammenhalt und 
die äussere Selbstbehauptung 
eine neue, exklusiv liechtensteini-
sche Identität. Daran wurde nun 
gearbeitet. Zwei Gedichte zeigen 

beispielhaft den Wandel: Während 
die um 1856 vom Balzner Kap-
lan Jakob Josef Jauch verfass-
te Hymne «Oben am deutschen 
Rhein» mit den Worten «Dies liebe 
Heimatland im deutschen Vater-
land» noch eine Liechtenstein und 
Deutschland umfassende, mithin 
multiple Identität vermittelte, be-
zog die «Vaterlandshymne» des 
späteren Landtagspräsidenten Al-

bert Schädler 1879 bereits beide 
Begriff e – «Heimatland» und «Va-
terland» – allein auf Liechtenstein.

Das nun keimende Nationalgefühl 
verstärkte sich im 20. Jahrhundert. 
Dabei kann Liechtenstein nie als 
eine durch gemeinsame Sprache, 
Literatur und Religion defi nierte 
Kulturnation begriff en werden, 
sondern nur als Staatsnation. 
Diese basiert auf der gemeinsa-
men Geschichte und Verfassung 
sowie auf dem Bekenntnis zum 
Staatswesen im Sinne des Verfas-
sungspatriotismus. Damit ist sie im 
Innern prinzipiell off en für die Inte-
gration neuer Bevölkerungsteile, 
und nach aussen verbindet sie sich 
im Vergleich zu kulturell oder gar 
ethnisch begründeten Nationen 
leichter zu Zweckgemeinschaften 
mit anderen Staaten.

So knüpfte Liechtenstein mit der 
Beteiligung an der europäischen 
Integration ab den 1970er-Jahren 
wieder an die schon vor 1866 be-
standene multiple Identität an: Wie 
sich damals die liechtensteinische 
und die deutsche Identität verbin-
den liessen, schliessen sich heute 
eine europäische und eine «natio-
nale» liechtensteinische Identität 
keineswegs aus.
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teilen Sie den Leistungsaus-
weis der Regierung Hasler?
Es ist tatsächlich so, dass diese 
Regierung in vielen Bereichen 
sehr konstruktiv gearbeitet hat. 
Wir waren nicht immer einer 
Meinung, haben aber meist sach-
lich diskutiert und allfällige Dif-
ferenzen im Sinne des Kollegia-
litätsprinzips nicht nach aussen 
getragen. Gerade in meinem Ver-
antwortungsbereich galt es Prob-
leme anzupacken, die teils schon 
Jahrzehnte auf Lösungen gewar-
tet haben: sei es die einstimmig 
verabschiedete Revision der 2. 
Säule, die Entkriminalisierung 
der Frauen in Schwangerschafts-
konfl ikten oder die Schaffung 
eines modernen und liberalen 
Mietrechts. Zudem konnten ak-
tuelle Probleme zügig und er-
folgreich gelöst werden, so z.B. 
die Sanierung der Post AG oder 
die neue Ausrichtung der Te-
lecom Liechtenstein. Auch die 
Schaffung der Standortstrategie 
und die umfangreichen Justizre-
formen sind wichtige Erfolge. 

Sie treten erneut gegen Adrian 
Hasler an. Wie stark hat Ihre 
Freundschaft in den vergange-
nen dreieinhalb Jahren gelitten?
Natürlich hat man im politi-
schen Geschäft Differenzen, 
muss sich abgrenzen und das 
ergibt die eine oder andere Mei-
nungsverschiedenheit. Einer 
Freundschaft zuträglich ist der 
politische Wettbewerb an der 
Spitze jedenfalls sicher nicht. 
Aber es waren ja auch die Me-

dien, die diese «Enge Freunde-
Story» fabriziert haben. 

Könnten Sie sich weitere vier 
Jahre in der Regierung vorstel-
len, unter einem Regierungs-
chef Adrian Hasler?
Alle diese Fragen nach «wenn – 
dann» sind spekulativer Natur, 
deshalb möchte ich auch nicht 
zu sehr darauf eingehen, was in 
welcher Situation wäre. Ich bin 
zuversichtlich, dass es der VU 
gelingen wird, ihre Arbeit der 
vergangenen vier Jahre positiv 
in eine Mehrheit der Wähler-
stimmen bei den kommenden 
Wahlen umzusetzen. Mit den 
anderen Fragen beschäftigen 
wir uns dann, wenn das Ergeb-
nis vorliegt.

Nicht wenige trauen den Unab-
hängigen bei den Wahlen im 
Februar 2017 einen weiteren 
Erfolg zu. Wäre für Sie eine 
Koalition mit DU vorstellbar 
oder würden Sie, falls es rech-
nerisch möglich wäre, eine 
Koalition mit der Freien Liste 
bevorzugen?
Sollte die VU als stärkste Kraft 
aus den nächsten Landtagswah-
len hervorgehen und mit der 
Regierungsbildung betraut wer-
den, muss unser erster Ansprech-
partner die zweitstärkste Partei 
sein. Allerdings bewegen wir uns 
auch bei dieser Frage im Speku-
lativen und letztlich entscheiden 
die zuständigen Gremien der in 
Koalitionsverhandlungen invol-
vierten Parteien.


